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Inhalt vieh, wenn auch mit Mühſeligkeiten fortbewegteu. Ein vierfacher Die Artillerie-Direktion zu Metz ſoll befohlen haben, 114,000 
5 Vorſpaun reicht dann nicht mehr aus, um das Geſchütz von der Stelle | congrevifche Raketen anfertigen zu laſſen. Aus dem Arſenal von Arras 
Deulſchlaud. Berlin (Hofnachrichten; General von Möllendorff; zu bewegen; militairiſche Evolutionen zu machen, vorausbeſtimmte werden große Maſſen Bomben, Kanonenkugeln ꝛc. nach Metz geſchafft. 


Sitzung d. Disciplinarhofes; zur Neutralitäts⸗Politik; aus d. 2. Kammer). 

Donau⸗Fürſtenthüme r. Von d. Türk Gränze (Witterung; Haupt— | 
ſchlag in Erwartung; Verordnung; Ruf. Lizitation; Griechiſche Klöſter 
aufgehoben). 

Frankreich. Paris (Herr v. Kiſſeleff; d. Börſe; d. Flotten; Fürſtin 
Lieven und Rothſchild; Elile⸗Truppen für d. Türkei; Rüſtungen; Infant 
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ſandte; O'Donnell). 

Türkei. (Ueber d. Türk. Reichs⸗Orduung). 

Lokales und Provinzielles. Poſen (Freiwill.⸗Feſt); Bromberg 

Muſterung Polniſcher Zeitungen. 

Theater. 

Anzeigen. 

Handelsberichte. 


Berlin, den 7. Februar. Se. Majeſtät der König haben 
Allergnädigſt geruht: Dem früheren Fürſtlich Hohenzollernſchen Regie- 
rungs-Direktor Mock zu Sigmaringen den Charakter als Geheimer 
Regierungs-Rath zu verleihen; und den Rechtsanwalten und Notaren 
Witte in Genthin, Ribbentrop in Groß-Salze und Kühne in 
Wolmirſtedt den Charakter als Juſtizrath beizulegen. 


Die Anſtellung des Kandidaten des höheren Schulamts, Rein— 
hold Hawlitſchka, als Kollaborator an der Realſchule zu Neiße 
iſt genehmigt worden. 


Se. Königliche Hoheit der Prinz Friedrich Karl von Preus 
Ben iſt von Deſſau geſtern hier wieder eingetroffen. 


Telegraphiſche Korreſpondenz des Berl. Büreaus. 

Wien, den 6. Februar. Die halbofſizielle „Oeſterreichiſche Kor; 
reſpondenz“ enthält: Bei gleicher Weiſe freundnachbarlicher Verhaͤlt⸗ 
niſſe zu Rußland und der Türkei, fand Oeſterreich nicht Anlaß zur Auf: 
ſtellung eines Truppenkorps, fo lauge der Kriegs ſchauplatz die große 
Walachei war. Jetzt, wo der Kampf in der kleinen Walachei ſtatt— 
findet, werden zur Sicherheit der Gräuze 25,000 Mann in der Woy⸗ 
wodſchaft ſofort aufgeſtellt. 


Deutſchland. 


(Berlin, den 6. Februar. Se. Maj. der König nahm heut 
Vormittag die Vorträge der Miniſter entgegen. Mittags machte Ihre 
Maj. die Königin dem Prinzen und der Frau Prinzeſſin von Preußen 
im Palais einen Beſuch und verweilte bei Höchſtderſelben bis 24 Uhr. | 
Hierauf fuhr Frau Prinzeſſin, in Begleitung ihrer Hofdame Gräfin | 


v. Oriolla, nach dem neuen Muſenm und beſichtigte die dort aus: 
geführten und ausgeſtellten Kunſtwerke. — Die Frau Herzogin von 
Sagan gab heut in ihrer Privatwohnung ein Diner. Der Prinz und 
Frau Prinzeſſin von Preußen und andere Mitglieder der Königlichen | 
Familie nahmen an demſelben Theil. Die Tafel begann, wie dies 
auch im Hotel des Frauzöſ Geſandten ablich, Nachmittags 5 Uhr 

Im Laufe des nächſten Monats feiert der General-Lieutenaut 
und Kommandeur der Garde-Jufanterie von Möllendoeff, ſein 
50 jähriges Dienſtjubilaum. Wie ich höre, erwarten den General au | 
dieſem Tage nicht nur vom oberſten Kriegsherrn neue Beweiſe Königl. | 
Huld und Gnade ſondern auch die Prinzen werden ihn mit werth⸗ 
vollen Geſchenken erfreuen. f al * 

Der Disciplinarhof hielt am Sonnabend eine Sitzung. Dies | 
ſelbe endigte mit der Verurtheilung der Angeklagten, eines Telegra⸗ 
phen⸗Inſpektors und eines Poſtſektetairs. Wie ich höre, lautete die 
Anklage auf Betrug. 

Die Abreiſe der Ruſſ. Geſandten in Paris und London iſt, wie 
man hier wiſſen will, jetzt zur Thatſache geworden. Im Hotel der hie⸗ | 
figen Franzöſiſchen Geſandtſchaft hieß es heute, daß die Anzeige von 
der Abreiſe des Herrn v. Kiſſeleff hier eingetroffen ſei. Dieſe Nach⸗ 
richt hat, da fie längſt erwartet wurde, nicht weiter überraſcht; man 
iſt geſpannt auf die Konſequenzen. Welchen Fortgang die Unterhand⸗ 
lungen des Grafen v. Orloff in Wien nebmen, darüber ſchwebt zur 
Zeit noch ein undurchdringliches Dunkel. In den offiziellen Kreiſen 
ſcheint man dieſe Angelegenheit mit größter Diskretion zu behandeln; 
nur dieſe Verſickerung wird immer wiederholt, daß es ſich um eine 
Befeſtigung der Neutralitäts⸗Politik handele, nicht aber um einen 
Durchmarſch Ruſſiſcher Truppen durch Oeſterreichiſches Gebiet. 

Morgen Vormittag 10 Uhr hält die 2. Kammer wiederum eine 
Plenar-Sigung. Auf der Tagesordnung ſtebt der Bericht der Kom⸗ 
miſſion zur Berathung der Gemeinde-Ordnungs-Angelegenheiten über 
den Entwurf einer Landgemeinde-Ordnung für die Provinz Weſtpha⸗ 
len. Abänderungs-⸗Vorſchläge find ſchon vorhanden, namentlich hat 
die Linke, im Verein mit der katholiſchen Fraktion ſchon ſolche ein- | 


gebracht A 
_ Donau: Fürſtenthümer. 

Bon der Türkiſchen Gränze, den 28. Januar. Das anhal⸗ 
tende Thauwetter hat in den letzten Tagen jede größere Operation 
bei Kalafat unmöglich gemacht, zweckloſe Vorpoſtengefechte kommen 
dagegen täglich vor; die beiderſeitige Erbitterung iſt zu groß, als daß 
ſich ſelbſt die kleinſten Abtheilungen der Heere gegenüberſtehen köunten, 
ohne zu Zeiten gegen einander von den Waffen Gebrauch zu machen. 
Auf beiden Seiten weiß man, daß die nächſien Tage einen Haupt: 
ſchlag berbeifuhren werden; mau grollt mit dem Himmel, der immer 
neuen Aufſchub veranlaßt, denn die Zeit rückt ſchuell herau, in der die 
Wege wirklich unfahrbar werden und ſelbſt bei eintretendem Froſte 
ſchon die Strahlen der immer aufſteigenden Sonne die leichte Decke 
vollends löſen, auf welcher ſich kurz vorher noch Menſchen und Zug⸗ 


Stellungen einzunehmen, iſt geradezu unmöglich. — Eine Verord- 
nung durch welche dem Landvolk der Verkauf des Zugviehes auf 
das ſtrengſte und unter Androhung der ſchwerſten Strafen verboten 
wird, macht in der Walachei viel von ſich reden. Nicht die Eigenthü⸗ 
mer allein und die einzelnen Ortsvorftände, find für Befolgung der 
Verordnung verantwortlich gemacht, ſondern ſelbſt die Bezirks- und 
Diftriftsämter. Gewiß it. das Verbot im Jütereſſe der Bauern erlafs” 
fen. worden. Der Grund deſſelben liegt „nänrtich iu folgenden zwei 


Umſtänden. Seit dem Einzuge der Rüſſen in die Donaufürſtenthü⸗ 


mer hatten ſich einmal die Vorſpannleiſtungen in unbeſchreiblicher 
Weiſe vermehrt, andererſeits dagegen hatten die Ruſſiſchen Lieferan⸗ 
ten für Hornvieh und Pferde ſolche Preiſe geboten, daß z. B. heutzu⸗ 


tage ein Paar ſchöne Ochſen, welche man vor einem Jahre auf 
dem Bukareſter Wochenmarkt höchſtens um zwölf Oeſterreichiſche 
Dukaten ankaufen konnte, gegenwärtig 17 bis 18 Dukaten koſten. 
Dieſe Preiſe lockten den gemeinen Mann zum Verkauf ſelbſt ſei⸗ 
nes nothwendigſten Viehſtandes in der Hoffnung, daß er im Früh⸗ 
jahr anderes Vieh kaufen konnte und zugleich bis dahin fei von 
den ungeheuren Vorſpannsleiſtungen bleibe würde; der gute Bauer 
aber vergaß dabei zu erwägen, daß im Frühjahr die Zugochſen zu 
bei weitem theueren Preiſen als bisher bezahlt werden dürften. Dieſes 
Verbot, das Arbeitsvieh zu verkaufen, trifft übrigens mit der Aus⸗ 


| 


ſchreibung einer neuen großartigen Yizitatiem zuſammen. Es wer: | 
den nämlich am 8 und 11. Februar für die Ruſſiſchen Truppen in 


den Donaufürſtenthümern auf das Jahr 
für Galacz 940, Slovozia (bei Giurgewo) 7385, Oltenitza 8800, 


zuſammen 18,965 Stück Ochſen; ferner für dieſelben Punkte zuſam⸗ 


men 54,030 Walachiſche Eimer Weingeiſt (ſtarker Branntwein), 
82,650 Eimer Eſſig, 1005 Pfund Pfeffer, 21,215 Pfund Salz, 


198,225 Ruſſ. Tſchetwert Gerſte (ſtatt Hafer) und 198,225 Säcke. 
Die für jeden einzelnen Ort entfallende Zahl von Schlachtvieh weiſt 
zugleich auf die Stärke der verſchiedenen Ruſſiſchen Beſatzungen in der 
Walachei hin. Die Lieferungsauträge für die kleine Walachei ſind noch 
nicht erſchienen; die Moldauiſchen Lieferungen ſollen nächſtens ver⸗ 
Öffentlicht werden. Ein gleichfalls Aufſehen erregender Befehl betrifft 
die angeordnete Zerſtörung und Niederreißung des größten Theils von 
5 großen Griechiſchen Klöftern in Bukareſt; dieſelben find die 
Klöſter Greein, Stavropoleos, S. Joannes, S. Catharina und 
Conſtantinu Voivoda. Es heißt zwar in des betreffenden Verordnung, 
daß in Folge einer kommiſſionellen Unterſuchung die meiſten Beſtand⸗ 
theile dieſer Klöſter in ſehr baufälligem Zuſtande befunden worden 
ſeien, daher dieſelben abgetragen werden müßten; dennoch giebt der 
Befehl zu den verſchiedenſten Deutungen Anlaß. Die 5 Kloſterbor⸗ 
ſteher (Hegumeni) haben gegen dieſen energiſchen Befehl proteſtirt, 
wurden aber jedesmal abgewieſen. Es iſt zu bemerken, daß dieſe Klö⸗ 
ſter zu denjenigen, welche den heiligen Oertern gewidmet find, gehöͤ⸗ 
ren und die Möͤuche von ihren anſtoßenden Einkehrhäuſern (Türkiſch 


Han), Gewölbern und Magazinen große Einkünfte beziehen, welche 


(Schl. 3.) 


nun gänzlich verſiegen. 
Frankreich. 


Paris, den 3. Februar. Hat wohl je eine Abreiſe ſo lange auf 
ſich warten laſſen, wie die des Herrn v. Kiſſeleff? Es ſcheint, daß ihn 
in dem Augenblicke, wo er ſchon mit dem Fuß auf dem Wagentritte 
Det, eine unwiderſtehliche Macht noch einen Tag länger in Paris zu— 
di ar * Geſandtſchafts⸗Kanzlei iſt noch immer offen, und beſtän⸗ 

id denen ende ab dend zu, die fich danach erkundigen, ob Herr von 
Kiſſeleff noch in Paris verweile. In den Vorzimmern der Geſandtſchaft 
wimmelt es von Kiſten und Koffern. Der Ruſſiſche Geſandte ward 
heute früh um 10 Uhr von dem Miniſter des Auswärtigen empfangen. 
Es war dies fein Abſchiedsbeſuch. Die „Aſſemblee Nationale”, das 
Organ der Ruſſiſchen Geſandſchaft, meldet, daß die Ruſſiſchen Ge⸗ 
ſandten Paris und London vor Ende der Woche verlaſſen haben wer⸗ 
den, während die Euglifchen Blätter die Abreiſe des Hrn. v. Brunnow 
nach dem Haag ankündigen. Auf der Börfe zeigte ſich in den erſten 
Stunden ein ziemlich ſtarkes Steigen, welches vornehmlich der aus 
London eingetroffenen Nachricht, daß die Sendung des Grafen Orloff 
vollſtändig gefcheitert ſei, zuzuſchreiben war. Eine andere heute aus 
London eingelaufene telegraphiſche Depeſche meldete die Rückkehr der 
Flotten nach Beikos, auf welche Kunde hin ſich die Kourſe ſofort hoben. 
Wenn die Flotten das Schwarze Meer verlaſſen hatten, ſo war Alles 
vorbei. Die Orientaliſche Frage war — zugleich mit der Ehre Frank⸗ 
reichs — begraben, und es blieb weiter nichts übrig, als ſich den For— 


derungen Rußlands zu fügen; allein bald darauf erfuhr mau, die Des | 


peſche ſei unvollſtändig, und die Schiffe, welche eine Bewegung nach 
Beikos zu gemacht, ſeien wiederum im Begriff, einer Sendung von Le⸗ 
beusmitteln das Geleit zu geben, wie fie das ſchon früber mit dem 
nach Battum gehenden Konvoi gethan hatten. Wenn auch das Stei⸗ 
gen nicht bis zum Schluß der Börſe anhielt, fo war die Börſe heute 
doch beſſer als geſtern. — Die Fürſtin Lieven gab vorgeſtern eine Soiree 
und bemerkte ihren Freunden gegenüber, daß dies wohl die letzte in 
dieſem Winter ſein werde, obgleich ihr weder von der Ruſſiſchen Ge⸗ 
ſandtſchaft noch vom Czaaren irgend etwas bedeutet worden ſei. Die 
Fürſtin hegt die Abſicht, ſich nach Brüſſel zu begeben. Herr v. Roth— 
ſchild, der in jener Geſellſchaft zugegen war, äußerte: „Dann bleibt 
eben Alles beim Alten. Wir reifen nach Brüſſel, wir richten Vergnü⸗ 
gungszüge ein, und die Geſellſchaft ſteht ſich gut dabei.“ Iſt das nicht 
ein galanter Financier? 

Als die im Falle einer Erpedition nach der Türkei zum Einſchiffen 
bezeichneten Truppentheile nennt man die drei Zouaven-Regimenter in 
Afrika, die dortigen „Eingeborenen ⸗Tirailleurs“ und die Jäger von 
Vincennes, lauter eingeübte Elite-Truvpen Danach würde es ſich 
zunächſt bloß um 20 bis 25,000 Mann handeln. Die zehn neuen Jä— 
ger» Bataillone werden bis Ende Februar vollſtändig organiſirt fein. 


| 


| 


14 folgende Proviſions⸗ 
artikel minuendo lizitirt und zwar: Schlachtechſen für Braila 1840, 


mente, wenn ſie ſich auf die weſtlichen Mächte ſtützen könnten. 


— Aus Baponne wird berichtet, daß der ſeit einiger Zeit dort woh⸗ 
nende Infant Don Heinrich auf Befehl feiner Regierung nach Valencia 
abgereiſt iſt. — Zu Chalons fand unter den Schülern der Kunſt⸗ und 
Gewerbeſchule eine kleine Meuterei ſtatt; 30 bis 40 der ärgſten Lär⸗ 
mer wurden eingeſperrt und ſpäter ihren Angehörigen zurückgeſchickt. 

Marſeille, den 31. Januar. Ich hoffte, Ihnen ſchon von hier 
aus einige Orientalifche Neuigkeiten zuſchicken zu können; aber ſeit 
drei Tagen iſt kein Levantiniſches Boot in den hieſigen Hafen einge⸗ 
laufen, und die Nachrichten, die das letzte gebracht, haben Sie bereits 
aus Franzöſiſchen Zeitungen keunen gelernt. Zu allgemeiner Art ſind 
die, welche ein Privater aus dem Junern des Türkiſchen Aſiens mit⸗ 
bringt. Er will aus beſter Quelle wiſſen, daß die Perſer alle Rüſtun⸗ 
gen eingeſtellt. Das verdanke man der Intervention Englands, doch 
halte man dieſe Ruhe des Perſiſchen Schah fuͤr ſehr trügeriſch; er 
werde losbrechen, ſobald ihn nur eine Sieges-Botſchaft von Ruſſi⸗ 
ſcher Seite dazu ermuntere. Der Glaubenshaß, der die beiden Sekten 
der Suniten und der Schiiten trenne, ſei ſehr ſtark, noch ſtärker aber 
das Ruſſiſche Gold und die Ausſicht auf Vergrößerung. Doch waf⸗ 
fuet ſich die Türkiſche Bevölkerung an der Perſiſchen Gränze; was ihr 
aber fehlt, ſind — Waffen. So weit aus dem Orient. Hier in Mar⸗ 
ſeille iſt man ſehr friedensluſtig, obwohl der Hafen ſeit den Orienta⸗ 
liſchen Verwicklungen außerordentlich gewonnen hat. Der Verkehr iſt 
fo lebhaft, wie in deu ſchönſten Zeiten, und in beiden Häfen drängen 
ſich die Schiffe aus allen Weltgegenden. Ganz im Gegenfak ift die 
ländliche Bevölkerung Fraukreichs kriegeriſch geſinnt und voll Sympa⸗ 
thie für die Türken. Ueberall auf meinem Wege von Paris hieher 
den ich der faſt gaͤnzlichen Trockenheit der Flußbetten wegen beinahe 
ganz zu Lande und mit vielen Aufenthalten zurückgelegt habe, konnte 
ich das beobachten. In den Gafthäufern drängt man fi um den 
Jeitungsleſer und jubelt bei jeder Nachricht von einem Erfolge der 
Türken und wünſcht Omer Paſcha alles Glück. Man verſicherte mir 
daß freiwilliges Eintreten häufiger vorkomme, als ſeit langer Zeit; 
daſſelbe wurde mir in Paris in der Polizei-Präfektur geſagt. Auf den 
Chauſſeen begegucte ich faſt ununterbrochen kleinen Truppenzügen, be⸗ 
ſtehend aus einberufenen Beurlaubten, die mau in den Dörfern auf⸗ 
forderte, ſich gut gegen die Ruſſen zu ſchlagen. In den Diligencen 
und Meſſagerieen lernte ich mehrere Marine-Aerzte kennen, bie nach 
Toulon beordert waren, um ſich von dort aus mit dem erſten Kriegs⸗ 
dampfer, der abgeht, nach dem Orient zu begeben. (Köln. Ztg.) 

Groſtbritannien und Irland. 

London, den 3. Februar. Die Allianz mit Preußen und 
Oeſterreich um jeden Preis, iſt jebt das Loſungswort des Tages. Wir 
haben wiederholt darauf hingewieſen, wie die „Times“ allmäblig 
Deutſche Macht, Geſinnung, Nationalität ꝛc. ꝛc. zu ehren anfing, wie 
ſie ſchmeichelte und lockte, nachdem ſie Jahre lang jeder Entwickelung 
Deutſchen Machtgefühls mit kaum verhülltem Hohne entgegengetreten 
war. Heute ſchlagt ſie eine andere Saite an; fie droht den Deutſchen 
Regierungen mit allen Schrecken Louis Napoleons, Ungarns, Ita⸗ 
liens und Polens. Ihr Raiſonnement iſt nicht neu; man hat es ſeit 
Monaten in allen ſogenaunten Debating-Klubs zum Ueberfluß wie⸗ 
derholen hören; wichtig iſt nur, daß das mächtigſte, einflußreichſte 
Blatt Englands, anerkannte erſte Organ der Regierung dieſem Rai⸗ 
ſonnement gerade jetzt wieder feine Spalten öffnet und die Deutſchen 
Regierungen durch Revolutions-Schreckbilder in eine Allianz gegen 
Rußland hineinſchrecken will. „Laßt uns“ — ſagt die „Times“ — 
„erſt von Oeſterreich, dann von Preußen ſprechen. Oeſterreich, das 
iſt klar, ſoll durch Rußland ſeine Donau verlieren. Wir ſchweigen 
von der Hypotheſe einer lange zu bewahrenden Oeſterreichiſchen Neu⸗ 
tralität. Nach zwei Monaten wirklichen Krieges giebt es, Spanten 
etwa ausgenommen, keine neutrale Macht mehr in Europa. An⸗ 
genommen, Oeſterreich und ganz Deutſchland ſchlägt ſich gegen 
* i Ruß 
Frankreich und England zu Rußland, gegen die Bevölkerung 
Deutſchlands, Ungarns, Italiens und Polens; dann geſtatte man 
uns die Frage, wie ſich die Dinge wohl geſtalten würden, wenn ſechs 
Wochen darauf 50,000 Franzoſen in die Lombardei einrücken und eine 
Engliſche Flotte an den Küſten der Italieniſchen Halbinſel erſcheint. 
Wäre es etwa ſchwer, Italien an allen Ecken in Brand zu ſtecken? 
Dann bleibt Polen und Ungarn; wahrlich keine beruhigenden Ele⸗ 
Soll⸗ 
ten wir vielleicht noch das eventuelle Schickſal von Trieſt und Vene⸗ 
dig der Kaiſerlichen Regierung vor Augen führen? Kaum nöthig. 
Oeſterreich glaubt ſich Rußland verpflichtet, weil es in ihm einen treuen 


Helfer gegen Ungarn fand. Wahrlich, da hat Rußland bloß ſein ei⸗ 


genes Intereſſe zu Rathe gezogen, und würde Oeſterreich durch eine 
Allianz mit den Weſtmächten Rußland vom Kriege abhalten, dann 
hätte es feine Schuld am gewiſſenhafteſten abgetragen, denn es hätte 
Rußland vor ſeinem Falle bewahrt Was Preußen betrifft, ſo hat es 
allerdings weniger mit inneren Widerſprüchen zu kämpfen. Dagegen 
iſt es mehr als Oeſterreich jedem Angriffe der Weſtmächte bloßgeſtellt. 
Die Franzöſiſche Armee würde mit Freuden daran geben, die Grän⸗ 
zen des Napoleoniſchen Kaiserreiches wieder herzuſtellen. Preußens 
Rettung beruht in ſeinem Anſchluſſe an den Weſten. Jetzt muß es 
ſich zeigen, ob die ſeit 1815 unabläſſig betriebenen Rüſtungen Deutſch⸗ 
lands von irgend welchem Nutzen find. 
Belgien. 

Brüſſel, den 4. Febmar, an Sie wiſſen, legte die Belgi⸗ 
ſche Regierung nach dem geheimen Comite bei Eröffnung der Sitzung 
einen Geſetz-Entwurf vor, dem zufolge die zu Gunſten des Zollver⸗ 
eins im Vertrage vom 1. September 1814 und der noch hinzu⸗ 
gefügten Gonvention vom 18. Februar 1852 enthaltenen Beſtim⸗ 
mungen in Bezug auf den Tranſit der Waaren aufrecht erhalten 
werden ſollten. Dieſer Geſetzentwurf iſt in der Abtheilung der Reprä⸗ 
fentanten. Kammer diskutirt worden, und der Berichterſtatter bat be⸗ 
reits als Organ der Central-Abtheilung ſeinen Bericht über dieſen Ge⸗ 


genftand gemacht. Dieſer ſchließt mit einſtimmiger Billigung des 
Geſetz⸗Entwurfes. Die Verhandlungen boten indeß ein großes In⸗ 
tereſſe, indem — obwohl nichts Genaues über die von der Regierung 
der Repräſentanten⸗Kammer im geheimen Gomite mitgetheilten offt⸗ 
ziellen Akteuſtücke verlautete — es ſich bewährte, daß der Deutſche 
Zollverein den Belgiſchen Tranſit mit ſtrengen Maßregeln bedroht 
hatte, im Falle man gegen den Tranſit des Zollvereins in Belgien 
einige beſchwerliche Aenderungen eintreten laſſe. Die Central-Abthei— 


I 
1 


lung iſt, wie geſagt, dem Vorſchlage der Regierung beigetreten. Sie 
erklärt, daß die Regierung den allgemeinen Intereſſen des Landes ge: | 


mäß gehandelt, und daß die von ihr genommenen Maßregeln nöthig 

waren, um Belgien keinem völligen Bruche mit dem Zollverein aus⸗ 

zuſetzen. 8 (Köln. Ztg.) 
Spanien. 

Madrid, den 28. Januar. Für morgen werden als Folge eines 
Miniſterraths, dem die Königin heute Abends präſidiren wird, wich 
tige Dekrete erwartet. Vier Regimenter ſind von hier abgegangen und 
eine Menge Abſetzungen von Offizieren aller Grade erfolit; Hausſu⸗ 
chungen find an der Tagesordnung. — Der Franzöſiſche Geſandte 
ift zwar außer Gefahr, aber doch noch immer bettlägerig. — Geueral 
O'Donnell ſoll ſich ins Ausland begeben haben; ſein Bruder, der 
Oberſt iſt, hat feine Penſionirung beantragt. 


Türkei. 


wurde, ſicher zu einer naturwüchſigen Civiliſation gelangen. 
heute hat die Pforte es dieſer neuen Bahn zu danken, daß die Gries | 


Ueber die Türkiſche Reichs-Ordnung ſchreibt man der 


„Köln. Ztg.“: Wenn in früherer Zeit der Stolz und Fanatismus der 
Mohamedaner fo groß war, daß ſie nicht nur die Chriſten und Ju⸗ 
den, die ihre Unterthanen geworden, ſo wie die Europäiſchen Ein— 
wanderer als Ungläubige behandelten und ihnen die allgemeinen Men— 
ſchenrechte verſagten, ſondern ſogar die Geſandten der Mächte mit der 


Formel bei dem Sultan einführten: „Ein unglänbiger Hund it ans Jerufalem das Todte Meer, den Jordan u. f. f. beſuchen will, macht 


gekommen, nackt und hungrig, der die Macht des Beherrſchers der 
Gläubigen u. ſ. f. bewundern will!“ worauf der Sultan erwiderte: 
„Kleidet ihn, gebt ihm zu eſſen und führt ihn mir vor!“ und dem 
Geſandten in der That ein Mahl und ein Kaftan angeboten wurden, 
fo giebt die heutige Türkiſche Regierung aus freiem Antriebe einen 
Firman, der alle Confeſſionen in dem Nechte freier Religions- 
uͤbung und früher erworbener Privilegien beſtätigt und ihren Unter- 
gebenen die ftrenge Ausführung dieſes erneuerten Befehls auferlegt. 
Sie thut dies, während die Ruſſiſche Regierung gegen die Katholiken 
in Polen und die Proteſtanten und Katholiken in den Oſtſee-Provin⸗ 
zen in der bekannten Weiſe verfährt und erſt kürzlich neue Judenver— 
folgungen verordnet hat, weil die Judinnen ihr Haar zu verſchneiden 
egen. 
. Der Kaiſer von Rußland „braucht“ die Donau-Fürſtenthümer, 
oder wenigſtens eine Controle über ihre Douane, um ſich gegen die 
Einführung Engliſcher und Franzöſiſcher Waaren zu ſchützen; er 
„braucht“ Kouſtantinopel, well er, durch den Sund und die Darda 
nellen die Arme feiner Macht ausſtreckend, den Europäiſchen Völkern 
ihre Eigenthümlichkeit, ihre beſondere Civiliſation verkümmern und 
ihnen die Rufſiſche aufdringen will. Um das Ruſſiſche Volk zu dieſem 
Unternehmen zu fanatiſtren, beſchuldigt man zuvörderſt eine Regierung, 
die in letzter Zeit bemüht tft, ihr Volk in der Civiliſation der neueren 
Zeit mit den anderen Schritt halten zu laſſen und die Sünden ver⸗ 
ganzener Zeiten, den früheren religiöfen und politiſchen Despotismus, 
durch die Gleichberechtigung Aller zu ſühnen. Das iſt hier in Je— 
ruſalem unter den Franken die Auffaſſung der neuen Kriegshändel. 
Daß dennoch hier und da zuweilen Miſſionare, beſonders pro— 
teſtantiſche, von den Juden, Katholiken oder Griechen Verfolgungen 


Völkern ausgehobenen und zu Muſelmännern gemachten Soldaten, langeren oder kürzeren Teppich auf und vor gewiſſen Altären zu haben, 
meiſtentheils aus den wilden Bergvölkern des nördlichen Griechenlands; 


in Aegypten hatten fie den Arabiſchen Namen: Mamluk, Beſeſſener, 
Sklave erhalten), durch mehr oder weniger gewaltſame Unterwerfung 
der faſt unabhängigen Gouverneure der Provinzen und durch den Tan⸗ 
zimat⸗e'⸗ chairie (die Ordnung des Glückes oder Wohlſtandes, eine 
Art von octroyirter Konſtitution) einen Weg eingeſchlagen, der ſie ſelbſt 
Anfangs geſchwächt hat. Die Kriege, welche Rußland und Ibrahim 
Paſcha gegen ſie führten, haben dieſe Schwäche ſo allgemein bekannt 


gemacht, daß man heute als ein Sonderling betrachtet wird, wenn 


man behaupten will, ſie ſei gar nicht mehr ſo ſchwach, als man 
glaube. — Auf dieſer neuen Bahn wird die Pforte durch die freie Ent— 
wicklung der den Orient bewohnenden Völker, die dadurch angeregt 
Schon 


chen, zu deren Protektor der Kaiſer von Rußland ſich aufwerfen 
wollte, um ſie gegen die Bedrückungen der Türkiſchen Regierung zu 
ſchützen, gegen dieſe Protektion proteſtirt haben, weil ſie von jenem 
Schutze mehr zu leiden fürchten, als von der angeblichen Türkiſchen 
Unterdrückung. 

Auf die Augen eines an die einheitlichen Europäiſchen Regierun⸗ 
gen gewöhnten Oceidentaliſchen Abſolutiſten muß das Türkiſche Reich 
allerdings den Eindruck machen, als müſſe es von heute zu morgen 
zerfallen oder von den ihn umgebenden Mächten zerriſſen werden. 

Hier findet man den freien Arabiſchen Beduinen, der den Sul⸗ 
tan und feine Regierung kaum kennt und fo unabhängig in ſeiner 
Weiſe und nach ſeinem Geſetze lebt, daß er der Regierung nicht einmal 


einen Tribut zahlt; im Gegentheil, die Regierung zahlt ihm jährlich 
eine gewiſſe Summe für den freien und ſicheren Durchzug des Hadſch 


zu erdulden haben, iſt nicht der Intention der Regierung zur Laſt zu 
legen, ſondern hauptſächlich Folge des in den Provinzen noch nicht 


zu beſeitigenden Mangels einer admigiſtrativen Organiſation. 


Man pflegt im Abendlande ſich die Macht eines aſiatiſchen Herr- 


ſchers oft als unbeſchränkt vorzuſtellen, weil man ſeine Untergebenen ltr! 71 4 ; 
8 die Hände oder den Saum feines. Kleides küſſen ſieht, 1 die nahme einer für mehrere feſte Plätze beſtimmten Anzahl von Soldaten. 


Befehle deſſelben mit allen Zeichen der tiefſten Demuth und mit der 
Formel entgegen genommen werden: Baſch üſtünn, Allah rahßi, auf 


meinen Kopf (eine Formel, die ſich wahrſcheinlich von der Zeit her— 
ſchreibt, wo hier Herrſchen, Befehlen mit Kopfabſchneiden ſynonym 
war). 
ſeine unmittelbare Umgebung hinaus auch nur ſo viel vermöge, als 
irgend einer unſerer Europäiſchen Fürſten, — der allgegenwärtigen 
Macht der Republikauiſchen Regierungsform in der föderativen Staats: 
union Nordamerika's gar nicht zu gedenken. 

Die Härte der überlieferten Sitte bei den Orieutaliſchen Völkern, 
die bis jetzt vorherrſchende Schwierigkeit der Kommunikation in dem 
ausgedehnten Türkiſchen Reiche und die hieraus folgende relative Un— 
abhängigkeit der Provinzial⸗Regierungen und Bevölkerungen, ſo wie 
die Macht der Europäiſchen Conſuln find einige jener unſichtbaren 
Fäden des „paſſiven Widerſtandes,“ welche den unbeſchränkten Herr⸗ 
ſcher der Gläubigen mehr beſchränken und binden, als es irgend eine 
geſchriebene Konſtitution im Abendlande je im Stande geweſen it 

Abu⸗Hanoſt, ol Imam ol⸗aſam (Vater der Hanofi, der große 
Glaubenslehrer) iſt der Imam, welchem die Sunniten, zu welcher 
Mohamedaniſchen Sekte die Osmanli's, die Moslims des Türkiſchen 
Reiches gebören, in ihren Sitten und Gebräuchen folgen. Er hat alle 
Aeußerlichkeiten, die Abwaſchungen, die Bewegungen beim Gebet, die 
Art zu eſſen, zu trinken und ſich zu kleiden, von denen der Prophet we— 
fentlich ader beiläufig, zuweilen auch gar nicht geſprochen hat, ange— 
ordnet und ſich ſelbſt und feine Anhänger ſtreng daran gehalten; er 
hat nie eine Weintraube anders gegeſſen, als indem er, ſie in die linke 
Hand nehmend, mit der rechten je zwei und zwei Beeren abpflückte und 
ſie zum Munde führte, weil irgendwo geſchrieben ſteht, daß der Pro⸗ 
phet fie ſo gegeſſen habe, und hat niemals eine Waſſermelone eſſen 
wollen, weil er nirgends gefunden hat, daß der Prophet ſie ſo gegeſſen 
habe und er daher nicht wußte, wie man ſie eſſen müſſe. Bei einem 
Volke, deſſen größter Commentator des Geſetzes Abu Hanofi ift, wird 
es begreiflich, wie es möglich ſei, daß man Meſſer und Gabel und 
ihren Gebrauch kennen und dennoch mit den Fingern eſſen könne, daß 
man in Ländern, die der glühenden Sonne des Aequators nahe liegen, 
eine rothe Mütze ohne Augenſchiem trage, obgleich man hier mehr ſo 
acquirirte Erblindungen ſieht, als in irgend einem anderen Theile der 
Welt, daß die Regierung in allen Fällen, wo fie hat Neuerungen ein: 
führen müſſen, z. B. bei der Orgauiſation der Armee, ſtets den heftig— 
ſten Widerſtand gefunden hat und daß nur erſt in ihrer unmittelbaren 
Umgebung ein größeres Eingehen in ihre Abſichten ſichtb ar iſt, wie 
3. B. in Konſtantinopel Europäiſche Sitten von Tag zu Tag mehr 
vorwiegen a 

Die Türkiſche Regierung hat ſeit Sultan Mahmud durch die 
Abſchaffung und Vernichtung der Janitſcharen (Jannizar im Tür— 
kiſchen: neue Truppen, urſprünglich die bei den neu unterworfenen 


Man irrt ſich aber gewaltig, wenn man glaubt, daß er über 


(der Wallfahrt nach Mekka). Der Europäer, der ſieben Stunden von 
vor feinem Kouſul mit einem Bedninen einen Kontrakt, nach welchem 
dieſer die Hälfte des Geleitgeldes alsbald in Empfang nimmt und auf 
die andere Hälfte Auſpruch hat, nachdem er den Europäer nach jenen 
Punkten begleitet und ihn ſicher wieder in das Konſulat zurückgebracht 
bat. Dies geſchieht aber, weil der Paſcha ſieben Stunden von Jeru— 
ſalem keine Gewalt mehr hat! 

Die Druſen, Auſari und Mutnali des Libanon (halb götzendie⸗ 
neriſche muſelmänniſche Bevölkerungen) zahlen Tribut, ſtellten jedoch 
bisher keine Soldaten, wenigſtens ſind die Druſen bekanntlich ſeit med: 
reren Jahren mit der Regierung aus dem Grunde in Krieg, daß man 


allen Zeichen der Unterwerfung nach Damaskus gekommen ſind und 
der Regierung Unterſtützung zur Dispoſition geitellt haben. 


| 
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die berühmte Frage der „heiligen Stätten“ angeregt, Frankreich und 
Rußland in Bewegung geſetzt, wie ſelbſt Fürſt Menczikoff die Ueber⸗ 
lieferung des Schluͤſſels der Kirche von Bethlehem an den Lateiniſchen 
Patriarchen als nicht bedeutend genug anſah, um als Casus belli ge⸗ 
gen die Türkei zu dienen, und wie dann, die nächſte Frucht alles dieſes 
Lärms, die vollkommene Gleichſtellung der verſchiedenen Konfeffionen 
von der Türkiſchen Regierung ausging — fo wird Rußlands Drän⸗ 
gen gegen die Türkei die hieſige Regierung auch zu jenen Maßregeln 
zwingen, deren Erfolg ſich eben ſo gegen Rußland wenden dürfte, wie 
die geſetzlich anerkannte Religionsfreiheit wahrſcheinlich nicht der Zweck 
der Sendung des Fürſten Menczikoff war. 


Lokales und Provinzielles. 


Poſen, den 6. Februar. Um den 3. Februar, an welchem vor 


1 Jahren des hochſeligen Königs Majeſtät die Freiwilligen unter 
ſeine Fahnen rief, auf eine würdige Weiſe feſtvoll zu begehen, hatten 


ſich auch hier am 3. Februar d. J. die Freiwilligen aus den Jahren 
1813 bis 1815 mit hohen Theilnehmern und Gäſten, darunter Seine 
Ercellenz der kommandirende General von Tietzen und Hennig, 
der Herr Ober Präſident von Puttkammer und die Herren Generäle 
Graf von Monts, von Fuchs, don Holleben und von Trotha, 
zu einem Feſtmahl in dem feſteich und mit den Büſten Sr. Majeftät 
des Königs und des hochſeligen Königs verzierten Saale des Caſino 
vereinigt. Der Chef des Detaſchements, von Maſſenbach, ließ 
Appell blaſen, führte hierauf die verſammelte Mannſchaft unter Feſt⸗ 
marſch vor die Büſten der beiden Monarchen und eröffnete die Feier 
des Tages mit dem Vorleſen des Königlichen Aufrufs. Er knüpfte 
daran gewichtige Worte der Erinnerung an einzelne Hauptmomente 
der großen Vergangenheit und machte ſchließlich die Mittheilung von 
dem Abgange der beiden Kameraden Veith und Müller zur großen 
Garniſon. 

Man nahm hierauf Platz an der Feſttafel, die 54 Theilnehmer 
und Gäſte zählte. 

Den erſten Toaſt auf das Wohl Sr. Majeſtät des Königs leitete der 
kommandirende Herr Geveralv on Tietzen mit folgenden Worten ein: 

„Verehrte Anweſende! 

Irre ich nicht, ſo ſtützt ſich die Feier ſolcher Tage wie der heutige 

auf zwei hervorragende Bedürfuniſſe und Gefühle. Es iſt die kamerad— 


ſchaftliche Eintracht, unter deren Einfluß im Kriege oft ruhmvolle 


beſonders die tiefgewurzelte 0 
Die Maroniten des Libauon, eine criſtliche, kutholiſche Bevöl⸗ den König und ſein erhabenes Haus, die uns hier zuſammenführt 
kerung von mehr als 100,000 waffenfähigen Männern, zahlen der Re- 
gierung einen Tribut, haben jedoch eine chriſtliche Regierung, die aus 


ihren Emirs und Schehchs beſteht, und vollkommen unabhängig von 
der Türkiſchen iſt, und bilden die ausſchließlich chriſtliche Bevölkerung 


des größten Theiles des Libanon. 

Die Kurden in den Gebirgen Anatoliens und des Kurdiſtau zahlen 
zum Theil Tribut und ſtellen ebenfalls zum Theil Soldaten, bilden 
jedoch vielmehr eine oligarchiſche Republik, als eine wiklich dem Groß: 
berrn unterworfene Bevölkerung, indem fie der Türkiſchen Regierung 
nur ſo weit Gehorſam leiſten, als ihre rothmanteligen Adeligen es 
wollen. Grit vor einigen, Jahren hat 
Kroat, jetzt Müſchir, Feldmarſchall und einer der beſten Generale der 
Türkei) einen dieſer Rebellen im eigentlichen Kurdiſtau, der zu bedeu— 
tend geworden war, Bederhan-Bey, beſiegt und der früher erwähnten 
humanen Strafe übergeben, welche die Pforte ihren Rebellen ange— 
deihen läßt. 

Die Serbier zahlen Tribut, haben jedoch ihre eigene Regierung 
und das Recht, alle Türken aus ihrem Lande auszuſchließen, mit Aus— 


Die Bosnier haben zwar einen vom Sultan ernannten Gouver— 
neur, dabei aber eine durch erbliche Hauptmannſchaften erganiſirte re— 
präſentative Regierung Die Stellung der Donau-Fürſtenthümer, Ae 
gyptens u. ſ. w. iſt bekannt. 

Die Najahs endlich, (Rajah it ein Arabiſches Wort und bedeu- 
det „Herde“, womit die Moslims alle nicht muſelmauniſchen Unter⸗ 
thanen des Sultans bezeichnen), welche in den Städten und Dörfern 


Omer Paſcha (ein geborner | 


der Türkei zerſtreut und mit den Moslims zuſammen wohnen, bilden, 


wo ſie immer in größerer Anzahl zuſammen leben, Gemeinſchaften für 
ſich, regieren und ſprechen ſich Recht durch ihre Primaten, welche ſelbſt— 
gewählte Obrigkeiten, gewohnlich die höheren Prieſter, Biſchöfe, Pa⸗ 
triarchen, Chachams u. ſ. w. ſind. Es verſteht ſich, daß ſie dieſes Pri⸗ 
vilegium nur in Bezug auf ihre eigenen Angelegenheiten haben; in 
Streitigkeiten mit Muſelmannern, mit Rajahs anderer Gemeinſchaf⸗ 
ten in allen Kriminalsällen, oder wenn ein Rajah ſich nicht freiwillig 
dem Spruche des Primaten unterziehen will, hat die Regierung und 
die Machkeme (Ort des Rechtſprechens, der Türkiſche Gerichtshof) die 
Entſcheidung. 1 unn 

Fügt man zu allem dieſem hinzu, daß die Rajahs natürlich keine 
Soldaten ſtellen, ſondern anſtatt deſſen den Charadſch (eine Kopfſteuer 
von 30—60 Türkiſchen Piaſtern, 3—6 Gulden Conventionsmünze) 
zahlen, vollkommene Handels- und Gewerbefreiheit gleich den Muſel— 
männern haben, und außer in der Armee und der eigentlichen Regie— 


rung zu allen Carrieren berechtigt ſind (die Douane iſt z. B faſt ganz 


in Händen der Armenier), daß die Europäer und die unter ihrem Schutze 
ſtehenden Inländer drei Prozent Donaue für in- und erportirte Waa⸗ 
ren zahlen, während die Najabs und Muſelmänner 10 zahlen müſſen, 
daß die Europäer und ihre Schützlinge nicht die mindeſte Steuer zah⸗ 
len, fo wird man zugeben müſſen, daß, fo weit in einem ſolchen Reiche 
von Organiſation die Rede iit, dieſe die frühere Macht des religiöſen 
und politiſchen Despotismus der Türkiſchen Regierung gebrochen hat, 
und daß, wenn eine beſondere Klaſſe der die Türkei bewohnenden Be: 
völkerungen eines Schutzes gegen die andere bedarf, dies vielmehr die 
Muſelmänner find, als die hier anfäßigen Europäer oder die Rajahs. 

Durch den Firman, den die Pforte am 16. Juni 1853 erlaſſen 


hat, ſind alle Confeſſionen als gleich berechtigt erklärt worden; noch 1 ' 
rührenden, Landes fortwährend die Unterhaltung eines bedeutenden 


einen Schritt weiter (und ich bin überzeugt, die Regierung möchte ihn 
heute lieber als morgen thun, wenn fie ſich ſtark genug dazu fühlte): 
Eintritt der Rajahs in die Armee und ein vom Koran getrenn— 
tes Civil- und Strafgeſetz, und die bürgerliche Gleichſtellung und 
Freiheit it vollkommen wie die religiöſe, und die Türkei tritt damit in 
die Reihe Europäiſch eiviliſirter Staaten und iſt wahrſcheinlich nicht 
einer der uufreieſten 

So wie der Streit einiger Lateiniſchen und Griechiſchen Mönche 
und Prieſter zu Jeruſalem um das Recht, hier oder dort ausſchließlich 
Meſſe zu leſen, eine größere oder geringere Anzahl Leuchter, einen 


Soldaten von ihnen fordert. Doch höre ich, daß fie jetzt freiwillig mit | Thaten vollführt werden, bei denen ſich viele von Ihnen in den Be⸗ 


freiungskriegen betheiligt haben dürften. Es iſt nächſtdem aber auch 


Treue und Liebe gegen Se. Majeſtät 


und ſomit den Beweis liefert, daß ſelbige niemals erliſcht. 

Wir nehmen hiernach wahr, daß in der Bruſt bejahrter Männer 
ſich auch noch ein Boden vorfindet, der dauernd gediegene und reife 
Früchte trägt, ſofern nur die Saat rein und gut geweſen, die man 
hinein gelegt. Mögen dieſe Gefühle fortgeſetzt unſere Herzen durch 
dringen, bei uus bleiben in Freud' und Leid, in guten und böſen Ta⸗ 
gen, beim Kampf und Genuß, wie auf dem Wege der auszuübenden 
Pflichten und endlich auch — — — in der letzten Stunde. 

Unter ſolchen Bedingungen dürfen wir uns als würdig vorbe— 
reitet betrachten, für den freudigen Ausruf: Es lebe Se. Majeſtät 
der König unſer Herr, Hoch, Hoch, Hoch!“ 

Nach dieſem Toaſt richtete Kamerad von Maſſenbach die Bitte 
an die Verſammlung: die Gefühle, welche bei dem eben vernommenen 
Toaſte ſie beſeelt, auch auf den hohen Protektor der allgemeinen Landes— 
ſtiftung zur Unterſtützung vaterländiſcher Veteranen, den Prinzen von 
Preußen Königl. Hoheit, übertragen zu wollen, was dieſelbe durch 
ein freudiges Hoch! auf das Wohl des Prinzen und ſeines erlauchten 
Hauſes bethätigte. 

Es folgte der Toaſt auf das Wobl des Vaterlandes, gebracht 
vom Herrn General von Fuchs alſo: 

Meine Herren! Wir gehen einer verhängnißvollen Zeit entgegen 
wobei das Vaterland nicht unbetheiligt bleiben kaun. Gebe der Him⸗ 
mel, daß dieſes zum Beſten des Vaterlandes ausſchlägt. Um aber 
jedem Ereigniß zu begegnen, erſuche ich Sie mit mir in den alten Ruf 
von 1813, 14 und 15 einzuſtimmen: Mit Gott, für König und Va⸗ 
terland für immer. Hurrah! Hurrah! Hurrah!“ 

Der Kamerad Klebs brachte folgenden Toaſt dem Heer und 
ſeinen Führern aus: 

„Wir haben zuerſt unſerm Könige und Herrn den Tribut treuer 
Verehrung gezollt; wir haben daun des Vaterlandes mit inniger Liebe 
gedacht. Unſer dritter Toaſt ſoll dem Heere gelten und feinen 
Führern. 

Es iſt dieſe Reihenfolge keine Zufälligkeit, auch keine bloß herge— 
Fe Gewohnheit; ſondern ſie hat für uns eine tiefe hiſtoriſche Ber 
eutung. 

Preußen hat einen andern Urſprung und Entwickelungsgang ges 
nommen als die übrigen größeren Staaten. Kein naturwüchſiger 
Gang, nicht hervorgezogen aus den Bedürfniſſen nationaler oder geo- 
graphiſcher Abſchließung hat es ſich gleich dem edlen Metall in den 
Tiefen der Erde durch Kryſtalliſation allmählich gebildet. Es hat 
ſeine Schöpfung nächſt der Vorſehung dem Genie und der Kraft feiner 
Regenten zu danken. Darum ſind die Geſchicke des Landes und ſei⸗ 
nes Fürſtenhauſes auf das Innigſte mit einander verwebt, und die 
Geſchichte des einen iſt zugleich die Geſchichte des andern. Ohne un— 
ſern König wären wir vielleicht Oeſterteicher, Schweden, Polen, 
Ruſſen, oder Font was geworden: aber ein Preußiſches Vaterland 
hätten wir nicht. Dem Könige gebührt daher — abgeſehen von allen 
übrigen Rückſichten — auch hiſtoriſch die erſte Stelle, dem Vaterlande 
die zweite, und der Stütze beider, dem Heere die dritte. 

Das Heer iſt der eiſerne Arm, womit unſere Fürſten ſich und dem 
Lande ihre Stellung errungen haben, errungen unter Mühen, Sorgen 
und Kämpfen: denn wahrlich ſauer genug iſt es dem jugendlich ans 
ſtrebenden Staate geworden, ſich inmitten zahlreicher mächtiger und 
neidiſcher Nachbarn zu behaupten und zu ſeiner dermaligen Größe 
empor zu ſchwingen, einer Große, welche bei der eigenthümlichen Lage 
des langausgedehuten, den äußerſten Oſten und Weſten Europa's bes 
Heeres erheiſcht. 

Darum haben auch unſere Fürſten von jeher auf Entwickelung 
einer achtbaren Heeresmacht ihre beſondere Sorgfalt gerichtet, wohl 
erkennend, daß nur ein nach außen unabhängiger Staat ſich auch im 
Junern frei zu entwickeln vermag. l 

Schon unter dem großen Kurfürſten, dem Schöpfer des ſte— 
henden Heeres, und ſeinem Nachfolger waren es zunächſt die rühm⸗ 
lichen Waffenthaten der Brandenburgiſch-Preußiſchen Truppen faſt in 
allen Ländern Europas, in Polen, Deutſchland, den Niederlanden, 


Italien, Frankreich und England, welche dem jungen Staate einen 
Namen und politiſche Geltung in Europa verſchafften. Ich erinnere nur 
an die Schlachten von Warſchau, Fehrbellin, Hochſtedt, Turin. Seibft die 
ser Königskrone, gewiß außer Verhältniß zu dem kleinen Landesge⸗ 
iet, hätte leicht wie eine Feder gewogen, wäre ſie nicht zugleich ge⸗ 
tragen von dem Gewicht kriegeriſcher Thaten. 0 
„Wenn fpäter Friedrich Wilhelm I. auch nicht die Gelegenheit 
zu ähnlichen Thaten geboten war, ſo ließ ihm doch ſein geſunder Ver⸗ 
ſtand und angeborne Neigung die Wichtigkeit einer kräftigen Heeres⸗ 
macht für Preußen in vollem Maaße erkennen und mit der ganzen 
Energie ſeines Weſens war er beſtrebt dieſe auszubilden und zu ver⸗ 
mehren. Mag man auch die Art und Weiſe wie er dabei verfuhr und 
die Einſeitigkeit feiner Beſtrebungen tadeln, mag man über fein Sol: 
datenſpiel ſpotten: dieſes Spiel war das Vorſpiel zu blutigem Exeſſe. 
Er hat das Heer von 38,000 auf über 80,000 gebracht und dadurch 
jo wie durch einen mit großer Oekonomie gefüllten Schatz viel für 
Preußens künftige Größe gethan und es feinem großen Sohne mög: 
|, ſpäter dem halben Europa den Fehdehandſchuh Hinzu: 
werfen. 

Von den Thaten die das Heer unter Dieſem verrichtet, laſſen Sie 
mich ſchweigen. Sie ſind mit unſterblichem Griffel eingegraben in die 
Tafeln nicht bloß der Preußiſchen, ſondern der Europäiſchen Geſchichte. 
Es genüge, daran zu erinnern, daß 7 Jahre lang Preußens Schickſal 
auf den Spitzen ſeiner Schwerter und Bajonette geſchwebt und ſich 
glorreich erfüllt hat. 

Der Geiſt, den Friedrich ſeinem Heere einzuhauchen gewußt hat, 
er iſt nie ganz verſchwundenz er war nach Verlauf eines halben Jahr—⸗ 
hunderts noch ſtark genug, um das Unglück der Jahre 1806 und 7 zu 
überdauern und, in Verbindung mit zeitgemäßen Reformen wenige 
Jahre ſpäter das Vaterland nicht nur zu retten, ſondern zu hoͤherm 
Glanze empor zu heben. 

Die Waffenthaten von Friedrichs Heere liegen ſchon ſo weit 
hinter uns, daß ſie faſt wie Mythen einer wunderbaren Vergangenheit 
zu uns herüber klingen. Was aber unſer Heer in den Befreiungs— 
kriegen von 1813 —15 gethan, deſſen find wir Augenzeugen geweſen; 
und wir dürfen ohne Ueberhebung geſtehen, daß dieſe Thaten ſich wür⸗ 
dig denen des ſiebenjährigen Krieges an die Seite ſtellen. Groß war 
damals die Begeiſterung und Opferfreudigkeit, welche nicht bloß das 
Heer, nicht bloß dieſen oder jenen Stand, ſondern das ganze Volk 
ergriffen; aber wir müſſen auch bekennen, daß ſie den kriegsgeübten 
Truppen des Eroberers gegenüber nicht ausgereicht hätte, wäre nicht 
ein tüchtiges Heer, zum Theil geſtählt durch den vorangegangenen, 
obgleich widerwilligen Kampf gegen Rußland, mit ausgezeichneten 
Führern vorhanden geweſen. 

Und nun zur neueſten Zeit. 33 Jahre des Friedens haben 
nicht vermocht, die moraliſche Kraft des Heeres zu erſchlaffen. Es hat 
in den Jahren 48 und 49 die ſchwerſten Proben beſtanden. Inmitten 
eines freiheitstrunkenen Taumels, der damals einen großen Theil des 
Volkes ergriff; umgeben von Verlockungen und Verſicherungen aller 
Art, hat das Heer nicht einen Augenblick gewankt, ſondern hat feſtge⸗ 
halten an ſeinem Eid und ſeiner Treue gegen den König. Ja noch mehr; 
es hat die ſchwere Kunſt der Selbſtbeherrſchung geübt und iſt auch da 
dem Gebot des Kriegsherrn gehorſam geblieben, wo es mit Anfopfes 
rung ſeiner wärmſten Gefühle geſchehen mußte. Von ſeiner Tapferkeit 
und Disciplin weiß die hieſige Provinz, wiſſen Holſtein, Baden und 
Sachſen zu erzählen. 

Auf einem Heere, das eine jo ruhmvolle Vergangenheit hinter 
ſich hat, dürfen die Hoffnungen des Landes für alle Zukunft mit Si⸗ 
cherheit ruhen. Kommt einſt die Zeit — und vielleicht iſt ſie näher 
als man glaubt — wo Preußen einen Feind zu bekämpfen hat, er 
komme woher er will, ſo werden auch die Waffen nicht fehlen, und ſie 
werden blank und ſcharf fein, wie in jenen Tagen, deren Gedaͤchtniß 
wir heute feiern. 

In dieſer zuverſichtlichen Hoffnung laſſen Sie uns die Becher 
heben und ein ſchallendes Lebehoch bringen Preußens eiſernem Arm, 
dem Heere und ſeinen Führern.“ 

Zur Erwiederung dieſes Toaſtes ergriff ſofort Se Excellenz der 
kommandirende Generat Herr von Tietzen das Wort und ſprach: 

„Die Armee wird dem ausgeſprochenen Vertrauen, ſo Gott will, 
gewiß zu allen Zeiten eutſprechen und um fo zuverſichtlicher, als die— 
ſelbe ſich aus dem Volke ergänzt. — Die Armee bilder zwar in ſich 
einen beſonderen Stand, aber ſie iſolirt ſich nicht vom Volke, daher 
daſſelbe bei einen Trintſpruche auf die Armee mit berührt wird. 

Im Namen der Armee bringe ich den Dank für das ihr gezeigte 
Intereſſe, und trinke zugleich auf das Wohl des geſammten Volkes, 
auf deſſen treuen Schultern der Thron unſerer Könige ruht.“ 

Hierauf gedachte der Kamerad Vorwerk der Deutſchen 
Frauen und Jungfrauen, die ſich in jener glorreichen Zeit durch 
thätige Hülfe ausgezeichnet und denen die dankbare Verehrung der 
Mit⸗ und Nachwelt für immer geſichert iſt. 

Nächſtdem folgte der Toaſt auf die gebliebenen Kampf— 
genoſſen, ausgebracht vom Kameraden Flies: 

Laſſen Sie uns derjenigen Kameraden in dankbarer Erinnerung 
gedenken, welche im Kampfe für König, Freiheit und Vaterland den 
Sieg mit ihrem Blute und mit ihrem Leben erkauft haben. Mag das 
Beiſpiel derſelben, wie bisher, ſo auch ferner der Jugend Preußens 
voranleuchten und dieſe zur Nachfolge ermuntern, wenn König und 
Vaterland ihres Armes bedürfen, damit auch ihrer dereinſt ſo gedacht 
werde, wie wir jetzt derjenigen Kameraden gedenken, welche in den 
Kämpfen 1813, 14 und 15 für das Vaterland gefallen ſind. Dem 
Andenken derſelben weihen wir ein volles Glas.“ 

Nachdem die Reihe der üblichen Toaſte hiermit geſchloſſen war, 
nahm Herr Ober-Präſident von Puttkammer Veranlaſſung auf 
den Standpunkt hinzuweiſen, welchen die jüngere Generation ibren 
älteren Feſtgenoſſen gegenüber einnehme, wie die jüngeren Feſtgenoſſen 
an den Ereigniſſen, deren Andenken man feiere, zwar nicht thätigen 
Theil genommen, aber doch manche Erinnerung an jene Zeit in ſich 
aufgenommen, deren Erneuerung mit den älteren Feſtgenoſſen nur 
dazu dienen koune, ſich, wenn es gelte, dieſelben zum Vorbild zu 
nehmen und ſchloß mit einem Hoch! auf die älteren Feſtgenoſſen. 

Eine Sammlung für die armen Kampfgenoſſen, welche Kamerad 


Brzoſowski mit einigen Worten einleitete, lieferte einen reichen Ertrag. 
Zum Schluß ſprach der Militair-Ober⸗Prediger Nieſe mit Hin⸗ 


weiſung die früheren Toaſte das mahnende Wort! 

„Weil Preußen Alles, was es iſt, durch ſeine Fürſten geworden 
iſt, und weil wir vor 10 Jahren in der Zeit gefahrvollſter Entſcheidung 
unter dem Rufe: Mit Gott für König und Vaterland! den Sieg da- 


von getragen haben, darum iſt es des Preußenvolkes heilige Pflicht, 


für alle Zukunft ſeinem Könige von Gottes Gnaden unbedingt 
zu vertrauen und nie ohne jenes Feldgeſchrei dem Feinde, wo er ſich 


auch zeigen möge, entgegenzutreten. Erfüllen wir dieſe Pflicht, fo wird 
der Sieg uns niemals fehlen. Darum: Es lebe der König von 
Gottes Gnaden! Mit Gott für König und Vaterland!“ 

Die Kapelle des 5. Koͤnigl. Artillerie⸗Regiments unter Leitung 
des Muſikmeiſters Herrn Zimmermann ſpielte während der Tafel 
Lieder und Märſche aus der damaligen Zeit und trug weſentlich zu der 
heitern Stimmung bei, welche die Verſammlung beherrſchte. 

* Poſen, den 6. Februar. Geſtern Abend gegen 8! Uhr wurde 
auf der Treppe zum Kellereingange des Hauſes, Berlinerſtraße Nr. 28. 
ein Kind weiblichen Geſchlechts, ohngefähr 3 Monat alt, ausgeſetzt 
vorgefunden. Das Kind war mit einem alten Hemdchen, einer roth— 
karirten Wickelſchnur und mit einem rothkarirten dreieckigen kleinen 
Tuche bekleidet und in ein ſchmutziges Kopfkiſſen mit weiß und blau⸗ 
karirtem geflicktem Ueberzug gewickelt, worin ſich ein kleines Kiſſen mit 
verwaſchenem blaugeblümtem Kattun-Ueberzuge befand. Einſtweilen 
hat das Kind am Orte ſeiner Auffindung Aufnahme gefunden. Der 
liebloſen Mutter wird nachgeforſcht. 

Poſen, den 7. Februar. Der heutige Waſſerſtand der 
Warthe war Mittags 5 Fuß 6 Zoll. — Heute Nacht begann der 
Eisgang. Die Fluth ergießt ſich mehr über das rechte Warthe-Ufer. 

S Bromberg, den 5. Februar. Am J. d. M. wurde vor dem 
Schwurgerichte ein Prozeß wegen Mordes verhandelt. 
klagte iſt die unverehelichte Katharina Lieder aus Smogulsdorf 
(Kr. Schubin), 22 Jahr alt, katholiſchen Glaubens. Die unver⸗ 
ehelichte Ludovika Waſielews kg, 26 Jahr alt, Tochter eines in 
der Gegend von Murowana⸗-Goslin auf einem Dorfe verſtorbenen 


lebt jetzt ſeit einiger Zeit von ihrer Hände Arbeit in Exin. Gegen ihr 
moraliſches Verhalten ſind von der dortigen Polizeibehörde Ausſtellun⸗ 
gen gemacht werden. Sie iſt Mutter dreier unehelichen Kinder, von 
denen das älteſte ein Knabe von 6 Jahren iſt und das jüngſte, ein 
Mädchen, ein Alter von 18 Wochen erreicht hat. 
hatte ſich mit der Maurerfrau Peppel, welche mit ihr in einem Hauſe 
wohnt, verabredet, am 16. Auguſt pr. zum Jahrmarkte nach Nakel 
zu gehen, und als die Angeklagte am Tage vorher, alſo am 15. Au⸗ 


fie durch dieſe beſtimmt, die Reiſe am folgenden Tage nach Nakel mit- 
zumachen. Da die Waſielewska und die Peppel die Abſicht hatten, 
mit einer Gelegenheit mitzufahren, fo übergab die Waſielewska ihr 
18 Wochen altes Kind der Lieder mit der Bitte, es nach Nakel zu 
tragen und immer voraus zu gehen, an der Chauſſee aber zu warten. 
gleich man allerlei Nachſuchungen in 


nfen ꝛc. anſtellte. Wenn 


ſie in der zuletzt beſuchten Schänke, wo Tanzmuſik war, tüchtig tanzte, 
und auf die Aufforderung ihrer Begleiterin, der Peppel, daß es Zeit 
ſei, aufzubrechen, wenig achtete, ſondern vielmehr äußerte, fie hätte 
ſchon ſeit 7 Jahren nicht mehr getanzt und wolle ſich jetzt einmal recht 
austanzen. Endlich verließen die Waſielewska und Peppel die Schänke 


haben, auf den Heimweg. Nachdem ſie eine Strecke Weges gegangen 
waren, kam der Bürgermeiſter aus Erin angefahren, der die Waſie— 
lewska auf ihr Bitten mit nach Haufe nahm, wo ſie gegen 113 Uhr 
ankamen. Die Waſielewska glaubte ihr Kind in Erin zu finden. Aber 
die Angeklagte war nicht da. Am folgenden Tage wurde der Polizei⸗ 
Behörde in Nakel wie auch der in Erin von dem Vermiſſen des Kindes 
Anzeige gemacht. Als die Angeklagte der Mutter des Kindes nach 
einigen Tagen zugeführt wurde, ſtürzte letztere auf ſie zu, fragte nach 
ihrem Kinde und ſchlug ihr dabei ſogar ins Geſicht. Die Lieder er⸗ 
flärte anfänglich, daß ihr ein jüdiſcher Kaufmann in Nakel das Kind 
abgenommen habe. Da das Kind indeß nicht ermittelt wurde, ſo ließ 
die Polizeibehörde in Exin ſowohl die Waſielewska als auch die Lieder 
verhaften und überſchickte fie der Staatsanwaltſchaft nach Bromberg. 
Bei ihrer gerichtlichen Vernehmung gab die Lieder an, ſie ſei am 16. 
Auguſt pr. nach Nakel vorausgegangen, habe dort vor einem Hauſe 


1 
| 
| gewartet, und der W. das Kind zurückgegeben. 
bowoer Feldmark, Kreis Schubin, aufgefunden. Den Tag darauf 
| ſollte die Sektion ſtattfinden. Da man vermuthete, daß dieſe Leiche 
die des vermißten Kindes ſei, ſo beſchloß man, daß die Waſielewska 
und Lieder der Sektion beiwohnen möchten. Als die Angeklagte einer 

Wirthsfrau in Roſtrzembowo vorgeſtellt wurde, ſagte dieſe, daß dies 

die Frau jet, welche am 16. Auguſt pr. bei ihr mit einem Kinde ge- 


Die Ange⸗ 


Oberförfters, war ſeit ihrer früheſten Jugend in fremden Dienſten und 
Mächte, und namentlich Frankreich, von neuen Schritten zurück zu 


Die Angeklagte wurde weder mate r in Nakel getroffen, ob⸗ ge 0 
a tachfır Schaͤnten ı dige Antwort feines Monarchen überbracht hat, war ganz von die⸗ 
auch die Mutter um ihr Kind beſorgt ſchien, ſo fiel es doch auf, daß 


Die Waſielewska 


guſt pr. zur Waſielewska, mit der fie gut bekannt war, kam, wurde 


und begaben ſich, ohne die Angeklagte mit dem Kinde getroffen zu 


Am 23. Auguſt pr. 
endlich wurde eine Kindesleiche in einer Waſſerpfütze auf der Roſtrzem⸗ 


bettelt habe. Die Lieder läugnete und wollte gar nicht an dieſem Orte | 


geweſen fein, doch erkannte fie die Leiche als die des vermißten Kindes 
an, wollte aber durchaus nicht wiſſen, wie das Kind zu Tode gekommen. 
Endlich machte fie jedoch folgendes Geſtaͤndniß: ſie habe das Kind in 
der Nacht vom 16. zum 17. Auguſt pr. im Beiſein und auf Verlangen 
der Waſtelewska in das Waſſerloch, wo es gefunden worden, gewor⸗ 
fen. Die Waſielewska hätte zu ihr geäußert, ie habe 3 Kinder, welche 
fie nicht erhalten könne, und wolle eins los fein 1c. Das Verdikt der 
Geſchworenen lautete: die Angeklagte iſt ſchuldig, das Kind 
der Waſielewska vorſätzlich, jedoch nicht mit Ueberlegung 
getödtet zu haben. In Folge deſſen wurde die Angeklagte vom 
Gerichtshoſe wegen Todtſchlages zu lebenswieriger Juchthausſtrafe 
verurtheilt. 

Wegen vorſätzlicher Brandſtiftung, wodurch die Hälfte eines 
Hauſes in Louiſenfelde, Kreis Inowraclaw, zerftört worden, wurde 
am 31. v. Mis. die Wittwe Helena Tober aus Loniſenfelde zu zehn 
Jahren Zuchthaus und 10 jähriger Stellung unter Pollzeiaufſicht vers 
urtheilt. 

Die Vorſtellungen des Herrn Giovanni Viti mit feiner Akroba⸗ 
ten- ꝛc. Geſellſchaft werden recht zahlreich beſucht. Zur heutigen Vor: 
ſtellung war kein Villet mehr zu haben; es mußten ſogar viele Per⸗ 
ſonen aus dieſem Grunde umkehren. Einen außerordentlichen Beifall 
finden namentlich die bioplaſtiſchen Darſtellungen auf dem beweglichen 
Piedeſtal, welche von der ganzen Geſellſchaft aufgeführt werden. Je— 
des Bild wurde ſtürmiſch da capo verlangt. Nicht minder intereſſant 
ſind übrigens die gymnaſtiſchen Erereitien und die Pantomimen. 


Muſterung Polniſcher Zeitungen. 


Der Wiener Korreſpondenz des Czas entnehmen wir aus 
Nr. 28. über den Zweck der Miſſion des Grafen Orloff und über den 
Standpunkt Oeſterreichs in der Orientalifchen Angelegenheit Folgendes: 

Ueber den eigentlichen Zweck der Sendung des Grafen Orloff 
herrſchen hier verſchiedene Vermuthungen. Die wahrſcheinlichſte ſcheint 
die zu fein, daß der Graf, der ſich der perſönlichen Freundſchaft und 
eines unbegränzten Bertrauens feines Monarchen erfreut, und der in 
den Jahren 1829 und 1813 in der Türkiſchen Frage eine ſo wichtige 
Rolle ſpielte, die letzte Erklärung des Kaiſers überbracht hat und eine 


gleiche Erklärung von Seiten des hieſigen Kabinets verlangt. Der Au⸗ 
genblick, wo Oeſterreich und Preußen werden gezwungen ſein, ihr 
Neutralitätsſpſtem näher und beſtimmter zu bezeichnen, ſcheint nicht 
mehr ſo fern zu ſein. Obwohl große und wichtige Intereſſen für die 
Aufrechterhaltung dieſes Syſtems ſprachen und obwohl namentlich 
Oeſterreich aus ſehr wohn überlegten Gründen entſchloſſen iſt, bei dem⸗ 
ſelben zu verharren, ſo unterliegt es doch keinem Zweifel, daß daſſelbe 
in Gemeinſchaft mit dem mittleren Europa, im Falle die weſtlichen 
Mächte ſich offener in den Kampf der zwiſchen Rußland und der Tür⸗ 
kei entbrannt iſt, einmiſchen, ſeine Wirkſamkeit nicht blos auf diplo⸗ 
matiſche Unterhandlungen, wie bisher, wird beſchränken können, ſon⸗ 
dern daß es wirklich wird gezwungen fein, im Intereſſe des Europäi- 
ſchen Friedens den ſtreitenden Parteien gegenüber einen entſchledeneren 
Standpunkt einzunehmen. Indeß wird deeſer Standpunkt nur defen⸗ 
ſiv ſein. Das hieſige Kabinet hat während des Verlaufs der ganzen 
Angelegenheit offenkundige und zahlreiche Beweiſe feiner Aufrichtigkeit, 
ſeiner Uneigennützigkeit und feines Wunſches, den Frieden zu erhalten, 
gegeben. An dieſen Grundſätzen haͤlt es auch jetzt noch feſt. Allein, 
wie es das Einlaufen der vereinigten Flotten ins Schwarze Meer nicht 
gebilligt hat, ſo würde es gewiß noch mehr entrüſtet ſein, wenn Fran⸗ 
zöftche und Engliſche Truppen an der Küſte der Türkei landen ſollten. 
Das bieſige Kabinet iſt, wie Franzöſiſche Blätter es oft ausgeſprochen 
haben und wie ſelbſt die hieſigen Staatsmänner behaupten, weit nä⸗ 
her bei dem Türkiſch⸗Ruſſiſchen Streite betheiligt, als die beiden weſt⸗ 
lichen Kabinette, und dennoch iſt es bis jeßt noch nicht der Anſicht, 
daß es nöthig ſei, ſeine Intereſſen mit bewaffneter Hand zu vertheidi⸗ 
gen. Wenn eine ſolche Mäßigung nicht im Stande iſt, die weſtlichen 


halten, dann wird ſogar der bloße Seekrieg hinreichen, um die Kriegs⸗ 
Fackel auf dem feſten Lande zu entzünden. Für dieſen Fall müßte 
Oeſterreich und das mittlere Europa gerüſtet ſein. 

Das hieſige Kabinet iſt noch immer bemüht, dahin zu wirken, 
daß die weſtlichen Mächte, und namentlich Frankreich, Mäßigung be⸗ 
wahren und den Krieg mit Rußland vermeiden, aber auf der andern 
Seite macht es auch ſeinen ganzen Einfluß auf Rußland dahin gel⸗ 
tend, daß daſſelbe ſich auf ſeinen rein individuellen und nationalen 
Standpunkt beſchränkt und in feinen Erklärungen die Bedingungen 
des Friedens nicht verletze, und bis jetzt iſt allerdings noch Hoffnung, 
daß die beiden Parteien der Stimme der Wahrheit und Uneigennützig⸗ 
keit Gehör geben werden. Der eigenhändige Brief des Kaiſers Franz 
Joſeph an den Kaifer von Rußland, der am 13. o. M. von hier ab⸗ 
geſchickt wurde, und auf den der Graf Orloff jedenfalls die eigenhän⸗ 


ſem Geiſte der Verſöhnung und des Friedens, der nur das allgemeine 
Wohl im Auge hat, diftirt. Man darf daher noch hoffen; daß die all⸗ 
gemeinen Rückſichten und die perſönliche Freundſchaft, die beide Monar⸗ 
chen verbindet, die einfeitigen Beſtrebungen und die Kriegsgelüfte über⸗ 
wiegen und dem Kampfe, der ſo ſchon Blut genug gekoſtet hat, auf 
Grundlage des Rechts und der Billigkeit bald ein Ende machen wer⸗ 
den. Das Petersburger Kabinet hat nicht vergeſſen können, daß Dez 
ſterreich im Jahr 1829, wie der Graf Neſſelrode ſich ausgedrückt hat 
offen gegen Rußland gehandelt (deployait une activité hostile) und 
am meiſten dazu beigetragen hat, die ſiegreichen Ruſſiſchen Heere auf⸗ 
zuhalten und den Abſchluß eines Traktates zu Stande zu bringen. In 
dem gegenwärtigen Streite hat das Petersburger Kabinet, ungeachtet 
die Verhältniſſe und die Intereſſen Oeſterreichs noch ganz dieſelben 
find, wie damals, von Seiten des Letztern fo viele Beweiſe der Mäßi⸗ 
gung und aufrichtiger Freundſchaft erfahren, daß es dieſelben unmög⸗ 
lich gering achten kann, ohne ſich dadurch ſelbſt zu ſchaden. Dieſe 
Auſichten ſind hier ſeit einigen Tagen, namentlich in den höheren Krei⸗ 
fen, vorherrſchend. Ebenſo urtheilt auch die öffentliche Meinung 
darüber, wie Sie aus den hieſigen Blättern, namentlich aus dem 
„Lloyd“, erſehen werden. 


Theater. 


Lang iſt die Kunſt, kurz iſt das Leben! Bei Sennora Pepita 
kann man ſagen: Kurz iſt die Kunſt, lang iſt der Abend! Nachdem 
das gedrängt volle Haus mit großer Unaufmerkſamkeit den „Wittwer“ 
durch feine Beängſtigungen hindurch zum Traualtar begleitet hat und 
ſich an des kleinen Eheſtifters „Alexander Wallners“ großer 
Rolle, die er ſicher vortrug, amüſirt und ihn hervorgerufen hat, wird 
endlich der Souffleuerkaſten hinweggehoben, man hört Caſtagnetten 
hinter der Seene, der Vorhang geht auf und mit ihm der Stern von 
Andaluſien. In graziöfer, herausfordernder Stellung ſteht fie da, in 
höchſt glänzendem Coſtüm, maleriſch ſchoͤn anzuſchauen und beginnt 
dann ihre Madrilena. A t dem 
Feuer ihrer Bewegungen, die Rundung der Letzteren mit der Run⸗ 
dung des ſchöͤnen Cliederbaues, das Ganze iſt ein aumuthiges 
reizendes Bild, jedoch leider eine Art von dissolving view; denn 
kaum erſchienen, iſt es vorüber; nun folgen Blumen, Kränze, 
Bravos, Hervorruf, da capos, der Vorhaug geht auf; Pepita 
erſcheint, verneigt ſich mit zauberiſchem Lächeln und verſchwindet; 
dieſelbe Scene wiederholt ſich noch einige Male; Pepita aber bleibt 
unerbittlich; ſie überhört die weithin ſchallenden da capo Rufe! Wir 
muͤſſen — ſchon im Intereſſe unſeres Trommelfells — bei der Künſtlerin 
ſchwarz auf weiß vorſtellig werden, auch hier zu thun, wie an andern 
Orten, d. h. die Tänze beide zu wiederholen, da ſonſt deren Ein⸗ 
druck ein allzuflüchtig vorübergehender iſt und die Poſener, deren Hoff⸗ 
nung ohnehin ſo oft vereitelt wurde, das Andenken an die ſchöne, 
lange vergeblich erwartete Spanierin doch gern recht lebendig bewah⸗ 
ren möchten. El Ole wurde noch weit ſtürmiſcher applaudirt, als die 
Madrilena, dringend da capo verlangt und auch wirklich bewilligt; in dem 
Tanz liegt eine Fülle von nedifcher Schalkheit und verliebtem Mädchen 
humor; eine authentiſche Interpretation, von deſſen Bedeutung werden 
wir vielleicht ſpäter geben, für heut genug: kurzer Tanz, kurzr Kritik! 
— Die zur Ausfüllung (wenn man fo ſagen darf) noch gegebenen 
Luſtſpiele: „Der Weg durchs Fenſter“ und „der Verſtorbene“ ſind be⸗ 
kannt und wurden beifällig aufgenommen.“ 


& la Sennora Pepita de Oliva. 


De triomphe en triomphe, au vous voit rayonnante 
De gloire, de beauté. i Srace et de splendeur! 
On admire par-tout votre danse brillante, 
Votre air majestueux oü se peint la douceur. 
Poursuivez à charmer, la 2 5 est le partage 
De votre mérite éEminent! 

Vous captivez les coeurs, ainsi que leur suflrage, 
Par vos divins attraits, et sublime talent ! 

“ J. Bräncovich. 


(Eingeſandt.) 
In der geſtrigen Zeitung giebt der Direktor 


Geſellſchaft, Herr Loiſſet, eine Erklärung ab — die übrigens das 
hieſige Publikum wenig intereſſirt — worin er behauptet, er komme 
nicht nach Polen, da als Conceſſions-Bedingung die Behörde eine 
nicht unbedeutende Summe zu Gunſten der hieſigen Theater⸗Direktion 
gefordert habe. Im verfloſſenen Sommer hat Herr Direktor W all ner, 
trotz aller Bemühung, durch die Concurrenz mit einer — freilich der 
namhafteſten — Kunſtreiter-Geſellſchaft, einen, für feine Verhält- 
niſſe enormen Verluſt erlitten, den er in Jahren nicht wird verwinden 
Durch eine daukenswerthe Verfügung des Herrn Ober-Prä: 
ſidenten iſt das ſtädtiſche Inſtitut des hieſigen Theaters, welches 
einen ähnlichen zweiten Fall nicht aushalten könnte, vor dem Verder 
ben gefchügt. Muß aber die ſtädtiſche Theater⸗Direktion, nebſt einer | 
namhaften Pachtſumme, das alleinige Riſiko für die Erhaltung eines 
Inſtituts tragen, welches der Stadt Poſen ſelbſt zur Ehre und zum 
Vortheil gereicht, fo iſt es nicht mehr als billig, daß die Königlichen 
Behörden es nicht unbedingt einer Concurrenz Preis geben, welche, bei 


können. 
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‘ 


der verhältnißmäßig kleinen und ſehr gemiſchten Einwohnerzahl, bie 

einzige Erntehoffnung für die Theaterkaſſe während der Sommerzeit ver⸗ 

nichten und die Exiſtenz der hieſigen Bühne gefährden würde. 
Einer (aus dem Publikum) für Alle. 


einer Kunſtreiter⸗ 


Stadt: Theater zu Poſen. 

Mittwoch den 8. Februar. Gaſtſpiel der 
Sennora PepitadeGOliva, DoF: 
tor und Friſeur, oder: Die Sucht nach 
Abenteuern. Poſſe mit Geſang in 2 Akten vom 
Verfaſſer von „Stadt und Land.“ Dazu: Der 
Kammerdiener. Luſtſpiel in I Akt von Scribe. 
Nach dem Luſtſpiel: W’Aragonaise, Spa: 
niſcher Nationaltanz, getanzt von Sennora Pepita 
de Oliva. Nach denn erſten Akt der Voſſe: EI Ole, 
getanzt von Sennora Pepita de Oliva. 

Vielſeitigen Wünſchen zufolge hat der ergebenſt 
Unterzeichnete Sennora Pepita noch zu einer Gaſt⸗ 
rolle für Donnerſtag beſtimmt, zu welcher, im 
Intereſſe der Auswärtigen, ſämmtliche Billets erſt 
am Tage der Vorſtellung ausgegeben werden. 


Fr. Wallner. 


EEE 
Im naturwiſſenſchaftlichen Vereine findetder % 
neunte Vortrag 
nicht heute Mittwoch den 8. Februar, fon: 
2 dern erſt morgen Donnerſtag den 9. Fe: 
2 bruar ec. ſtatt. Der Oberlehrer Dr. Motty 
wird über Vietor Hugo ſprechen und zwar 
im Saale der Königl. Luiſenſchule. 
Eintrittskarten zu den einzelnen Vorträgen 
find in den Buchhandlungen der HH. Mitt: 
ler und Zupansfi für 10 Sgr. zu haben. 


9 


*. 


P 
8 Mittwoch den 8. Februar Abends 8 Uhr © 
Vortrag über Anthropologie im g 
Verein für Handlungs Diener. 
ao ,ẽVQah e οο ο οοοοοοοο 


Der landwirthſchaftliche Verein 


zu Mogaſen 
wird am 12. Februar d. J. feine diesjährige erſte 
Verſammlung in Rogaſen Nachmittag 2 Uhr ab— 
halten. J. Werner. 


— — — — 


DA 


Heute früh um 2 Uhr verſchied nach lan— 
gen Leiden meine liebe Frau, Ida geb. Krug; 
dies zeige ich tiefbetrübt, um ſtille Theilnahme 
bittend, allen Verwandten und Freunden ſtatt 
beſonderer Meldung hiermit an. 

Poſen, den 7. Februar 1554. 

C. Früngel. 
Die Beerdigung findet Donnerſtag Nachmit: 
tag um 3 Uhr ſtatt. 


Von Gutzkow Die Ritter vom Geiſte, 
erſcheint jetzt die III. Auflage, und zwar für den 
ehr ermäßigten Preis in 18 Halbbänden 
a 10 Sg., complett 6 Rthlr. 
Recht zahlreichen Beſtellungen hierauf ſieht entge— 
gen die J. J. Heineſche Buchhandlung, 
Markt Nr. 85. 


Bekanntmachung. 

Die Servis⸗Zahlung für die im Monat Januar 
d. J. hier einquartiert geweſenen Truppen erfolgt 
am 9. und 10. dieſes Monats. 

Poſen, den 7. Februar 1854. 

Der Magiſtrat. 

Nothwendiger Verkauf. 

Königl. Kreis⸗Gericht zu Koften, 
J. Abtheilung, 
den 25. November 1853. 

Das in Schmiegel sub Nr. 161. belegene, der 
ſeparirten Gaſtwired Thyrion, Pauline geborne 
Schniegenberg, gebsrige Grundſtück, abgeſchätzt 
auf 3197 Rthlr. I Sgr. 8 Pf., zufolge der nebſt 
Hypothekenſchein und Bedingungen in der Regiſtra⸗ 
tur einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 8. März 1854 Vormittags 11 Uhr 
au ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtütt werden. 

Die in der 
an das Kieslingſche Vorwerk angrenzende Pluſſe, 
2 1 an GaRenboben nebſt Wieſe und 

„iſt aus freier H fen. abe: 
drs bierilber Bereh, Hand zu verkaufen. Nähe 
Hausbeſitzer. 


— 
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Schrodta- Feldmark bei Poſen 


Grünſtraße Nr. 6., beim 


| Bekanntmachung. a 

| 5 Die biefige Bürgermeiſterſtelle iſt vakant gewor⸗ 

den. 

demnach nach §. 31. der Städte-Ordnung vom 20. 
Mai 1853 zu einer Neuwahl ſchreiten, und fordert 
hierdurch geeignete Bewerber um dieſe Stelle auf, 
ihre Meldungen nebſt etwanigen Atteſten über ihre 
frühere Beſchäftigung und Qualifikation bis zum 
20. März d. J. bei dem Vorſteher, Rechts-Anwalt 
Vatiché, einzureichen. Das Gehalt iſt auf 400 
Rthlr. jährlich feſtgeſetzt; die Wahl erfolgt auf 12 
Jahre und für den Penſious-Anſpruch iſt der §. 65. 
der oben bezogenen Städte-Ordnung maßgebend. 

Birubaum, den 21. Jaunar 1851. 


Die Stadtverordneten⸗Verſammlung. 


Auktion. 


Wegen Verzuges werde ich Freitag den 


1 


dem Hauſe Graben Nr. 31. 


eiſernen Achſen, Biertragen, Tonnenbänke, 1Wind⸗ 
fege, I Theerkeſſel, I Repoſitorium, 1 Laden: 


mit Schlüſſelzügen, Tiſchlampen, Bierpokale mit 
Deckel, Bierglaͤſer, Stangengläſer, Krüge und 
verſchiedene der Bierbrauerei und Schankwirth— 
ſchaft angehörende Gegenſtände, 
öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung verſtei— 
gern. Zobel, Königl. Auktions⸗Kommiſſ. 
Unterricht | 
in der Deutſchen, Lateiniſchen, Griechiſchen und 


Schulwiſſenſchaften ertheilt 
J. G. Hartmann, 

Lange- und Schützenſtraßen⸗Ecke Nr. 7. 
Acht am grünen Platz. 
17 1 Stettiner 
| Strom⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaſt. 

Wir machen hierdurch bekannt, daß wir den Her⸗ 

ren Moritz & Hartwig Mamroth in 

Poſen die Agentur für unſere Geſellſchaft über— 
tragen haben. 

Stettin, den 6. Februar 1854. 
Die Direktion der Stettiner Strom Ber: 
| ſicherungs-Geſellſchaft 
Tretzdorſſ. Weinreich. Theel. Bachhuſen. Theune. 


In Beziehung auf die vorſtehende Anzeige em— 
pfehlen wir uns zur Annahme von Verſicherungen 
gegen Stromgefahr für die obige, durch ihre Ga— 


ihrer Verbindlichkeiten anerkannte Geſellſchaft. 


Grundſätzen anderer Verſicherungs - Geſellſchaften 
berechnet. 

Poſen, den 7. Februar 1854. 
Moritz & Hartwig Namroth. 
Wie in früheren Jahren, nehmen wir anch indie- 
ſem Jahre Beſtellungen auf Waldſaamen, Mais, 
Sandluzerne und alle übrigen landwirthſchaftlichen 
Sämereien an und bitten, uns dieſelben möglichſt 
zeitig zukommen zu laſſen. 

D. L. Lubenau Wwe, & Sohn, 
1 gr. Gerberſtraße Nr 32. 

Echte Havanna Eigarren, unter dieſen 

| Sennora Pepita de Oliva empfiehlt 


die Cigarren-Handlung von 
S. Pradzynski, 

in Poſen an der Waſſerſtraße Nr. 7., 
in Schroda am Markte. 


| Nicht Pepita de Oliva Liqueur, ſondern 
| etwas Natürliches: wahrhaft echten Mord: 
häuſer Korn: u. Ingwer⸗Liqueur, etwas 
Vorzügliches für ſchwache Magen, empfiehlt 


net, gegen Näſſe ſteht, kann man alles Schub: 
werk, und beſonders Galloſchen, im tiefften 
Schwarz ſpiegelblank lackiren. Zu haben bei 

| J. J. Heine, Markt 85. 


Die Stadtverordneten - Verfammlung muß 


10. Februar c. Vormittags von 9 Uhr ab in 


diverſe Brau⸗ und Schanfgeräthe, 


als: Biertonnen mit eiſernen Reifen, halbe Tonnen, 
Orhoft⸗Fäſſer, Bierwannen, 1 Bierwagen mit 


liſch, 7 Schanktiſche, 12 Bänke, Gaslampen | 


Angekommene Fremde. 
Vom 7. Februar. 

BUSCWS HOTEL DE ROME. Die Gutsbeſitzer v. Pomorski aus 
Grabianowo, Beuther aus 7 v. Skarzynski aus Chekkowo, 
v. Bronikowski aus Sie ec. Palm aus Otuſz und Graf Lüttichau aus 
Berlin; Haupt⸗Amts⸗Rendant Perſchke aus Pogorzelice; Ober⸗Juſpek⸗ 
tor Göppert aus Jarocin; die Kaufleute Büttner aus Potsdam, Hayn 
und Jordan aus Koften, Jäger aus Berlin und Voas aus Landsberg / W. 

BAZAR. Die Gutsbeſitzer Graf Bninski aus Pamigtkowo, v. Przykus ki 
aus Starkowiec, v. Koezorowski aus Goscieſzyn, v. Niegolewski aus 
Niegolewo und v. Niegolewski aus Wloseijewki. 

HOTEL DE DRESDE. Die Kaufleute Schulz aus Stettin und Pahl 
aus Berlin; die Gutsbeſitzer v. Tempelhof aus Dombrowka, v. Breza 
aus Jankowice und v. Grabowski aus Buczek. 

HOTEL DE BAVIERE. Die Gutsbeſitzer v. Lipski aus Lewkow und 

Herbii aus Pigtkowo; Frau Gutsb. v. Weſierska aus Zakrzewo. 


Silbach. 


Ausverkauf 


Wegen Aufgabe des Geſchäfts werden ſämmtliche 
Waarenbeſtände, als: Havanna-, Bremer und 
Hamburger Cigarren, Bordeaux- und Rheinweine, 
Champagner, Arak de Goa, Jamaika-Rum, echt 
Schweizer Abſinthe ꝛc., zu den Einkaufspreiſen ver 
kauft. B. Mees, 

Markt- und Neueſtr = Ede Nr. 70. 


Die beliebten Oeſterreichiſchen Apollo: 
Kerzen, welche an Güte und Schönheit alle an: 
deren übertreffen, pro Pack Ein Wiener 
Pfund, empfing 


ISIDOR BUSCH, 


Wilhelmsſtraße 8. zum goldenen Anker. 
Berliner Kuhkäſe, 
etwas ſehr Pikantes, empfehlen A Stück 9 Pf. und 
14 Sgr. Krug & Fabrieius, 
8 Breslauerſtraße m 
Blühende Hyacinthen in allen Farben find zu 
haben in der Vorkoſthandlung von 
Moritz Briske, 
Wronker- und Krämerſtr.⸗Ecke Nr. 1. 


Durch Auſſtellung einer Ziegelpreffe auf mei: 


nem Etabliſſement, welche durch Dampf getrieben 
wird, bin ich in den Stand geſetzt, jede Lieferung 
von allen Arten Mauer- und Dachziegeln, hohlen 
Mauerſteinen, Fließen und Formſteinen, Drain— 
Röhren in jeder beliebigen Größe zu den billigſten 


Preiſen zu übernehmen und bei rechtzeitiger Beſtel— 
lung prompt auszuführen. 


Gleichzeitig empfehle ich Steinpulver und Rü— 


dersdorfer Kalk in beſter Qualität. 


Franzöſiſchen Sprache, ſo wie in den gewöhnlichen 


rantiemittel, fo wie durch loyale prompte Erfüllung 


Prämien und Rabattgewähr werden conform den 


Schwerin an der Warthe, den 23. Jan. 185. 


1 S Holtzinger. 
Holz⸗Verkauf. 
bei Herrn Laſiewiez billig zu verkaufen. 
* F. Kregleski. 

Ein Sohn rechtlicher Eltern, der Deutſchen und 
Polniſchen Sprache mächtig, findet als Lehrling ſo— 
fort ein Unterkommen in der Tabaks- und Cigarren— 
Handlung von S. M. Nathan, 

vis -A- vis der Poſtuhr. 


130 Klaftern kiefern Holz ſtehen auf dem Graben 


HOTEL DE PARIS, gieutenant Iffland aus Chlebowo; Wirthſchafts⸗ 
Verwalter v. Borowski aus Gkebokie; die Gutsbeſitzer v. Rogalſnski 
‚aus Gwiazdowo und v. Rogalinski aus Cerekwica. 

HOTEL DE BERLIN. Gutsb. v. Mieroskawski aus Buda; Konditor 
Opitz aus Trzemeſzuo; Ackerwirth Mierzynski aus Bylhyn; die Kauf⸗ 
leute Rothe aus Birnbaum und Breslauer aus Berlin. 

HOTEL DU NORD. 

GOLDENE GANS. Probſt Statfiewicz aus Zabno; Lieutenant Boskau 
aus Zirke und Gutsb. Iffland aus Kolatka. 

WEISSER ADLER. Partifulier v. Zalewski aus Neudorff; Juſtiz⸗ 
Aktuar Praß aus Birnbaum; Poſthalter Kunau aus Wreſchen und 
Gen.⸗Bevollmächtigter v. Grabowski aus Karlowitz. 

GROSSE EICHE. Gulspächter Krasnoſielstt aus Zbrudzewo. 

EICHBORN’SHOTEL. Die Kaufleute Landeck aus Wongrowitz und Gebr. 
Neuſtadt aus Borek; Frau Kaufmann Caro ans Rogaſen. 

HOTEL ZUR KRONE. Sattlermeiſter Belke, die Stadtverordneten 
Winke, Bamberg und Kaufmann Iſrael aus Ryezywol; die Kaufleute 
Marcus aus Pinne, Wollmann aus Borek, Jaraczewski aus Kurnik 
und Lewy aus Wongrowitz. 

SCHLESISCHES HAUS. Die Stahlwaaren Händler Herrmann sen. 
und jun. aus Grönebach, Gebr. Braun, Beul, Krauſe und Koch aus 


General- Bevollmächtigter Szmitt aus Neudorf. 


Ein anſtändiges, gut erzogenes Iſrael. Mädchen 
findet Aufnahme Markt 52. 


Der bevorſtehende Subſcriptions-Bürger⸗ 
Ball findet den II. Februar e. im großen und 
eigens reich verzierten Saale des Hö- 
tel de Saxe ſtatt. Diejenigen, welche ſich 
noch daran betheiligen wollen, erſuche ich, bis ſpä— 
teſtens den 10. d. Mts. Billets gegen 15 Sgr. zu 
löſen, um jedem Anſpruch Genüge leiſten zu können. 

G. Salomon. 


Mein Lehrling Herrmann Taterki iſt heute 
von mir entlaſſen. 

Poſen, den 5. Februar 1854. 

Michael Schönlank. 

Handels Berichte. 

Stettin, den 6. Februar. In den letzten Tagen 
dauerte das Thauwetter faſt ununterbrochen fort. Heute 
Schneefall und Regen bei ＋ 2 Reaumur. Weizen 
hat einen ferneren bedeutenden Preisrückgang erfahren, 
obgleich das anhaltende Thauwetler eine baldige Verla— 
dung feewärts zu geftatten ſcheint. In den letzten Ta⸗ 
gen wurden einige Parthieen bunter Polniſcher gekauft, 
wie es heißt, um p. Eiſenbahn nach Hamburg verſandt 
zu werben, wo das offene Waſſer die ſofortige Ver⸗ 
ſchiffung nach England geſtattet Die Haupturſachen 
der flauen Haltung der Engliſchen Märkte waren die 
vermehrten Offerten aus einigen nahen Gontinentalhäfen. 

Nach der Börſe. Weizen unverändert. Das am 
Sonnabend p. Frühjahr gemeldete Geſchäft zu 904 Mt, 
iſt nicht zu Stande gekommen, p Frühjahr 88—89 Pfd. 
gelber 92 Rt. Br. 

Roggen unverändert, loro 88 Pfd. 69 Mt. bez., p. 
Frühjahr 654 u 66 Mt bez., 653 Rt. Br 

Ruüböl matt, loco 11g Rt. bez. u. Br., p. Februar⸗ 
März MER: Geld, pb. April-Mai 113 Nt. Gd., 12 Rt. 
Br., p Sept.⸗Okt. 113 Rt. Gd., 113 Mt. Br. 

Spiritus ſchwach behauptet, am Landmarkt ohne Faß 
113, 112 g bez, loco 113 8 Gd., p. Febuar 117 7 
Gd und Br., p. Frühjahr II2 Rt. bez. u. Gd. 


Thermometer: und Barometerſtand, fo wie Windrichtung 
zu Poſen vom 30. Januar bis 5. Februar 1854. 


ermometerſtand arometer⸗ 

Tag. | vierter [ Höcfter | - fand. Wind. 
30. Jan.] — 0,2° | + 3,0, 27 3 6,58. Sch. 
8 + 1.3 2,7 127.4 6,0 [NW. 

1. Feb + 18° | + 3,0% 127 = 6,2 [NW. 
2. + 0,0% | + 1,7° 27 7,7. [NRW. 
> a 27: 94: W. 

4 * + 090° | + 4,20 28. 1,5 W. 

5. — 201 + 23° 27 9,0 Sw. 


TOURS-BERICHE. 


Berlin, den 6. Februar 1854 


Preussische Fonds. Eisenbahn - Aktien. 
Zi. | Brief. | Geld. Zf. | Brief. | Geld, 
— n — — r 
Freiwillige Staats-Anleige - 4.1 — 99 | Aachen-Mastrichter.. ....: ++ - 2 50 
Staats-Anleihe von 18509. 43 — 99 Bergiseh- Märkische 4 65 65 
dito von 1852. 4 — 99 Berſin-Anhaltis cee 4 — 1053 
dito LE be 4 — | 861 dito dito Prior. RL, 4 — — 
Staats-Sehuld- Scheine 33 — | 884 Berlin-Hambur ger. 4 — 964 
Scehandlungs-Prämien- Scheine. — 140 — dito dito eier: OL: - 
Kur- u. Neumärkische Schuldv., . 31 851 — Berlin- Potsdam Magdeburger . 4 — 87 
Berliner Stadt- Obligationen .. . . 44 993 — r er. da 94 
dito dito 23 — ren, en 972 
Kur- u. Neumärk. Pfandbriefe 3 — 98 e ien I, D. 1 1 | 97 — * 
Ostpreussische dito a 31 — — Berlin-Stettin er. | 1 120% 120 
Pornmersche dito . 34 — | 97 dito dito Prior. 44— — 
Posensche dito 4 | 1021) — Breslau-Freiburger S t.... 4 — 109 
dito neue dito 314 — — Cöln- Mindener 1 1081 
Schlesische dito — 3 — — dita n des ß 4141 — 98 
' Westpreussische dito 539 . Ne — dito dito II. Em S ra 95 
Posensche Rentenbriefe. ....... 1 — | 953 } Krakau-Oberschlesische. ....., .. 4 — — 
CE 41107 — Düsseldorf-Elberfelder .... .. ., 44 — BU 
Cassen-Vereins-Bank-Aktien..... dA |— | — | Kiel-Altonaer . .. 2.2.2.1... 1 
CCC B 1087 j Nagdeburg-Halberstädter. . ... . 4 — u 
he EHER SE — BEPRRE! EEREFER SR DR E00 dito Wittenberger. 4 — — 
dito dito Prior 5 — 8 
Ausländische Fonds. Niederscklesisch- Märkische 4 — 957 
— — — en dito dito Prior. 4 9 — 
Zt. | Brief. | Geld. dito dito Prior. 4 9444 — 
— 3 — — — Eu DEREEIE EEE dito Prior, III. Ser. Egg 4 947 — 
Russisch- Englische Anleih: .. F dito Dee Ser... 3 200 
dito ito dito 41 — | 8821 Nordbahn (Er.- Wilh.) Tale 40 
dito 1.5 (Stgl. A 88 dito ee eee 5 — — 
dito P. Schatz bl. 4 78 78 Oberschlesische Litt. 4. 33 25 172 
Polnische neue Pfandbriefe 4 — dito a 30 — 14 
Ait „S 4 — — Prinz Wilhelms (St.-V.) 5 Ele 4 
dito r — — Rheinische. Fu 1 ft 64 
e e ee 8 — 914 dito (St.) Prior: N — 
} dito 00 f. N — — — Ruhrert- Crefelder. 4 — 
Kurhessische 40 Kthlr r.. a Stargard-Posener n.. 3 84 15 
Balensche 85 fl.... — 22 — Thüringer. e N u et 
Lübecker St.-Anleihe,.. 2.03... 11 — — dito Prior, ‚ae > 1 2 8 
Withelms-Bahn . . . . 1 159 1021 


Die Börse zeigte heute rege Kauklust und bewilligte bei lebhaften Geschäft höhere Course; gegen 


Ende wurde es matter und schloss 


Verantw. Redakteur C. C. H. Violet in Poe Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen, 


— 000 


